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DAS BESTE AUS DEM APFELDAS BESTE AUS DEM APFEL

Erhältlich im Getränkehandel und bei
Coop Ostschweiz.

Apfelschaum-
wein, das ideale
Apérogetränk.
Köstlich im
Geschmack,
mit wenig
Alkohol
(7 %vol).

«Joachim» plättet Weihnachtsbaum
Umgeknickte Weihnachtsbäu-
me, durch die Luft wirbelnde
Äste und Blätter sowie Gas-
grills, die sich selbstständig ge-
macht haben – dafür sorgte
gestern Sturm Joachim. Glück-
licherweise richtete er aber
nichts Schlimmeres an. 

Von Bettina Stahl-Frick 

Vaduz. – In aller Munde war er, der
grosse, wunderschöne Weihnachts-
baum mitten auf dem Schaaner Lin-
daplatz. Bis gestern Mittag, als Förster
ihn mit Wehmut zersägten und die Äs-
te auf dem Dorfplatz einen traurigen
Anblick boten. Schuld daran ist Sturm
Joachim, der gestern auch durch
Liechtenstein fegte. Wie der Schaaner
Gemeindesekretär Uwe Richter mit-
teilte, wurde der Weihnachtsbaum
durch die Sturmböen so stark beschä-
digt, dass er aus Sicherheitsgründen
gefällt und entfernt werden musste –
Das Ende eines beeindruckenden
Lichterglanzes. Aber nur bis Montag,
denn gleich am Wochenanfang soll
wieder ein neuer Weihnachtsbaum
aufgestellt werden. 

Glimpflich abgelaufen
Ansonsten verlief die erste Sturmatta-
cke von «Joachim» am Vor- und Nach-
mittag aber glimpflich, wie Mario Bü-
chel, Pikettchef der Landespolizei,
auf Anfrage sagte. Lediglich in Eschen
musste ein Baugerüst vorsorglich et-
was stärker gesichert werden. «Auch
der Verkehr verlief in gewohnten Bah-
nen», sagte Mario Büchel. 

«Joachim» fegte gestern tagsüber
mit Spitzengeschwindigkeiten von

133 Kilometern pro Stunde über
Malbun, wie der Meteorologe Peter
Hinteregger sagte. Von einem starken
Sturm kann kaum die Rede sein –
vielmehr sprechen Wetterexperten
bei Windgeschwindigkeiten von über
118 Kilometer pro Stunde von einem
Orkan. Mit 117 Sachen fegte der
Sturm ebenfalls orkanartig über Bal-
zers. In Schaan, Ruggell und Vaduz er-
reichte der Sturm zwischen 80 und

90 km/h. Am schwächsten war der
Sturm in Planken mit 61 Stundenki-
lometern. 

Weil sich «Joachim» am späteren
Nachmittag vorerst ein wenig beru-
higte, herrschte im wahrsten Sinne
die Ruhe vor dem Sturm. Denn gegen
19 Uhr fegte der Sturm erneut durch
Liechtenstein. Dabei erreichte er in
der Höhe Windgeschwindigkeiten
von bis zu 100 Kilometern pro Stun-

de. Wie Meteorologe Peter Hintereg-
ger erklärte, entstand das Sturmtief
Joachim im Atlantik. Mit voller Wucht
fegte er erst über Frankreich, dann
über Nordrhein-Westfalen in Rich-
tung Berlin und Brandenburg. Über
die Schweiz stattete er schliesslich
auch noch einen Besuch in Liechten-
stein ab und hinterliess im Gegensatz
zu anderen Regionen glücklicherwei-
se kaum Spuren. 

Aus mit Lichterglanz: Sturm Joachim beschädigte die Schaaner Weihnachtstanne, sodass sie gefällt und entfernt werden
musste.        Bild pd

Im Jahr 2010 hat das landwirt-
schaftliche Einkommen in
Liechtenstein um durchschnitt-
lich 22 Prozent abgenommen.
Ausschlaggebend dafür waren
die Reduktion der Rohleistung
und eine Zunahme der Fremd-
kosten.

Vaduz. – Das ernüchternde Ergebnis
aus dem Vorjahr hat sich somit fortge-
setzt. Die Landwirtschaftbetriebe ha-
ben im Jahr 2010 substanzielle Ein-
bussen beim landwirtschaftlichen
Einkommen und beim Arbeitsver-
dienst (Lohn der Familienarbeitskräf-
te) hinnehmen müssen. Der Arbeits-
verdienst liegt im Auswertungsjahr
um 32 Prozent unter dem Einkom-
men eines Angestellten in der übrigen
Wirtschaft.

Höhere Fremdkosten
Abgenommen haben die Rohleistung
aus der landwirtschaftlichen Produk-
tion (Tierhaltung und Pflanzenbau).
Diese Reduktion ist eine Folge von
tieferen Rohstoffpreisen (vor allem
bei Milch und Fleisch) sowie der wit-
terungsbedingten Ertrags- und Quali-
tätseinbussen im Pflanzenbau. 

Zugenommen haben die Fremdkos-
ten (Kosten der Produktionsfakto-
ren). Dies resultiert aus der Zunahme
der Sachkosten in der Tierhaltung
und der gestiegenen Personalkosten
sowie Pacht- und Schuldzinsen. Auf-
fallend ist die gestiegene Anzahl an
Betrieben, welche einen negativen
Arbeitsverdienst erwirtschaften und
somit von ihrer Substanz leben. In
der Folge stehen den Betrieben weni-
ger Mittel für Privatausgaben, Inves-
titionen oder Schuldentilgung zur
Verfügung.

Trend zu grösseren Betrieben
Die landwirtschaftliche Nutzfläche
(+2,9 Prozent) und die Tierbestände
(+4,8 Prozent) haben sich im Durch-
schnitt aller Betriebe erhöht. Auch die
Zahl der Arbeitskräfte auf den Betrie-
ben ist um 1,6 Prozent gestiegen. So-
wohl im Tal- als auch im Berggebiet
wurden Zunahmen verzeichnet. So-
mit setzte sich der Trend zu grösseren
Betrieben auch 2010 fort.

Transferzahlungen wichtig
Die Analyse zeigt die Bedeutung der
staatlichen Transferzahlungen. Ohne
einkommensverbessernde Direktzah-
lungen wäre ein Grossteil der Land-
wirtschaftbetriebe nicht existenzfä-
hig. Die vorliegenden Ergebnisse re-
sultieren aus der Vorauswertung. Der-
zeit läuft die Detailanalyse, welche bis
Mitte Januar 2012 abgeschlossen ist.
Dies bildet die Grundlage für die
künftige Ausrichtung der Agrarpolitik.
(ikr)

TRIBÜNE

Neues US-Patentrecht – eine weitere
amerikanische Herausforderung weltweit

Von George Kapsalas*

Patentrecht konzentriert sich
nicht allein auf die juristische
Erfassung geistigen Eigentums
und seine Verwertung. Immer
häufiger nehmen gewisse wirt-
schaftspolitische Massnahmen
Einfluss auf diesen Gesetzes -
bereich. 

So auch bei den jüngsten tief greifen-
den Änderungen im US-Patentrecht,
die im Zeitalter der Globalisierung
freilich weltweit bedeutsam sind. Sol-
che dynamischen Entwicklungen ver-
langen deshalb bei der Patentierung
selbst in Europa die Begleitung durch
kompetente Fachleute, um den Pa-
tent-Erfolg zu optimieren. Patentan-
melder sind gut beraten, sich global
orientierte verlässliche Fachkompe-
tenz in der Betreuung zu suchen.

Vor dem Hintergrund von Rechts-
streitigkeiten aufgrund von Patent-
verletzungen im Zusammenhang mit
dem Welterfolg der technisch kom-

plexen Smartphones kam es zur No-
vellierung des in die Jahre gekomme-
nen US-Patentrechts: Es ist schon ei-
ne Weile her, seit 1952 Sony seinen
ersten Transistorempfänger im Ta-
schenformat patentieren liess oder
Barcodes ihr Schutzrecht erhielten.
Am 8. September 2011 billigte der
US-Senat – trotz aller Meinungsun-
terschiede auf anderen Gebieten –
mit der überwältigenden Mehrheit
von 89 zu 9 Prostimmen den Entwurf
für die wichtigste entscheidende
Neugestaltung des Patentgesetzes seit
60 Jahren, nämlich den «America In-
vents Act» (U.S. Patent Act – 35 USCS
Sects. 1 – 376).

In langjährigen Debatten hatten
sich u. a. Pharmakonzerne, aber auch
die Erfindervereinigung «Professio-
nal Inventors Alliance» und natürlich
auch die Klageindustrie, die sich an
bestimmten Bestimmungen, wie z. B.
früher der «Triple Damages» (richter-
lichen Anordnung zur Bezahlung des
Dreifachen eines allfälligen Schadens
im Falle von «böswilliger» Patentver-
letzung, die allerdings seit etwa 2008
aufgrund einer Rechtsprechung ge-
genwärtig praktisch nur mehr eine
kleine Rolle spielt) erfreute, gegen
allzu umfangreiche Veränderungen
gewandt, wie sie etwa die Hightech-
Branche anstrebte. Ein eher enger
Kompromiss mit dennoch weitrei-
chenden Effekten ist das Ergebnis.
Dieser Kompromiss bringt stufenwei-
se ein System neuer Rechtsvorschrif-
ten für in der Zukunft eingereichte
Patentanmeldungen. Andererseits
bleiben die bestehenden Bestimmun-
gen für bereits erteilte Patentanmel-
dungen und bereits bestehende Pa-
tente aufrecht. Im Ergebnis werden
zwei unterschiedliche Rechtsregeln
für mehr als 20 Jahre koexistieren.
Dem Vernehmen nach stauten sich

beim US-Patentamt (USPTO) die An-
träge – derzeit weit über 700 000 – ,
die noch zu bearbeiten sind; weitere
500 000 sind momentan in Prüfung.
Für alle diese wird das alte Recht vo-
raussichtlich bis zum Ablauf der Pa-
tentlaufdauer anzuwenden sein. 

Technizität wird nicht gefordert
Bislang fusste das US-Patentrecht auf
dem Grundsatz «First to Invent»: Wer
zuerst die Erfindung gemacht hat, er-
hält das Patent. Somit konnte jemand
ein Patent erfolgreich anfechten,
wenn er ein eigenes früheres Erfin-
dungsdatum nachweisen konnte. Fer-
ner: Im Unterschied zu Europa ist in
den USA Technizität einer Erfindung
nicht gefordert, wodurch es grund-
sätzlich auch möglich ist, z. B. Ge-
schäftsmethoden zum Patent anmel-
den zu lassen.

Dieser US-Patent-Sonderweg wur-
de nun zugunsten der sonst weltweit
praktizierten Vorgangsweise des Prin-
zips «First to File» verlassen: Ab März
2013 ist für Neuanmeldungen nicht
mehr der Zeitpunkt der Erfindung
massgeblich, sondern derjenige des
Antragstellens beim Patentamt in ei-
ner «First-Inventor-to-File»-Vor-
gangsweise, (was in USA manche Kri-
tik einbringt) Gegen grosse Wider-
stände von einzelnen Erfindern und
anderen Personen war es für die Ge-
setzesinitiative aber entscheidend,
sich dem weltweiten Mainstream im
Patenrecht anzuschliessen.

Anfechtungen sollen im Unter-
schied zu bisher hinkünftig bereits
vor der Patenterteilung vorgelegt
werden können. Gegner eines Patents
können zudem Hinweise auf beste-
hende einschlägige Erfindungen
(«Prior Act») beim Patentamt vorle-
gen. Bezüglich der besonders um-
kämpften Schutzrechte auf Ge-

schäftsmethoden gibt es aber eine
Fortsetzung – allerdings mit Ausnah-
me der Bereiche der Steuer- und Fi-
nanzabrechnung.

Die US-Patentbehörde darf künftig
die Höhe der Gebühren für die Ertei-
lung gewerblicher Schutzrechte
selbst bestimmen: Eine rund 15-pro-
zentige Tariferhöhung wurde bereits
beschlossen – zuzüglich einer Gebühr
für bevorzugt beschleunigte Verfah-
ren; für «kleine» Erfinder gibt es al-
lerdings nach wie vor Nachlässe.

Insgesamt erwartet man in den
USA von Regierungsseite von diesem
«America Invents Act» ein Vorantrei-
ben der Innovation in den USA, um
somit die Vormachtsstellung der USA
als Land der Ideen zu sichern, mit
entsprechenden Impulsen für die US-
und Weltwirtschaft wie dem US-Ar-
beitsmarkt: Bis zu 200 000 neue Ar-
beitsplätze sollen so entstehen. Für
Europäer, die an US-Patenten inte-
ressiert sind, ist es wichtig, sich daran
zu erinnern, dass man die Zukunft
bekanntlich am besten vorhersehen
kann, wenn man sie selbst gestaltet.
Deshalb ist auch in unseren Breiten
nicht zuletzt infolge dieser eingrei-
fenden Veränderungen vermehrte
Umsicht bei Patentierungen notwen-
dig, die von vornherein den Blick auf
die weltweit wichtigsten Rechtssyste-
me richtet. Ohne geeignete patentan-
waltliche Unterstützung durch erfah-
rene und international orientierte Be-
rater wird dieses Unterfangen jedoch
immer schwieriger.

*George Kapsalas ist US-Patent-Agent beim
Patentbüro Paul Rosenich AG in Triesenberg
und Buchs/SG.

In der Rubrik Tribüne äussern sich Persön-
lichkeiten, die nicht der Redaktion angehö-
ren, in lockerer Folge zu Themen aus Politik,
Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur.

Bauern verdienen 
22 Prozent weniger


